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Korrespondenz für die Kreisbeauftragten für Naturschutz, Zeitungen und Zeitschri f ten 

Naturschutz und Volks,:xesundhelt 
Als in der Sozialhygiene tätiger Arzt mörhte ich einmal die Be­
ziehungen zwischen Volk,gesundheit und Natursrhutz hervor­
heben. Ärz!liche. Gesirht.,punkte nnd '\fatnrsrhutz finden sirh in 
der Gesrhichte des Natursclmtzes friih ,erbunden, nachdem es det· 
Arzt Carus war, der als einer der Ersten die Einrichtung von Na­
turschutzgebieten gefordert hat. Der Anlaß zu meiner Bemerkung 
ist abet· nirht Icdiglil'h dns ßcstrcbcn. die Reihe der Flieher um 
ein noch nicht erwähntes zu Hrmehren. Ich möchte vielmehr die 
Erfahrungen meines speziellen Farhes benutzen, um einmal be­
sonders nachdrürklich zu untcrstrcic·hen, daß nicht nur Gesetze 
und Plaimngen zum Natm·schutz edordct"lfr!t sind, sondern vo1· 

\lern eine gewaltige Erziehungsarbeit. 
A•s(·n Sie mich mit einem außerhalb der Naturschutzfrage lie­

!l"nden Beispiel beginnen. \Venn wir in der heutigen Medizin vor 
der Tatsache des weitverbreiteten Gebiß\erfa!ls, der veneri~cben 
Ansteckungen, der Fußschä-:len und der gelegentlichen Schmutz­
krnJJkhritrn stehen, so liegt das weder nm mangelhaftrn Stand 
der medizinischen Kenntnisse oder am Man~el an hyg,enischen 
Einrirhtungen oder Vorschriften, sondern am Verhalten des Ein­
zelnen, dem entweder diese Kenntt1iqse nirht nahegebracht wurden 
oder der sie trotz eigenen Wissen• mißarhtet. Das leuchtet jedem 
ein und sollte eigentlich zu der Kon5equenz führen, daß wir alle· 
nach Gesunderha]tung streben - nicht mu-, um dem Einzelnen 
Leid, sondern auch, um den Mitmen<chen Lnst zu ersparen. 
In einer ähnlichen Situation befinden wir uns im Naturschutz. 
Kenntnisse über seine enorme wirtschafttirhe und gesundheitliche 
Bedeutung liegen seit langem vor. In einem gewissen Ausmaß 
existieren sogar gesetzliche Vorschriften, die die~er Bedeutung 
Rechnung tragen. Es fehlt aber fast völlig die erzieherische Ein­
wirkung bei dem Einzclaen, dem diese Ei·kenntnisse eigentlich 
von Nutzl'n sind und fiir den jene Gesetze und Vorschriften letzten 
Endes geschaffen wurden. Als Direktor eines Institutes für Sozial­
li1girne und Arzt möchte ich aufrufen zum pfleglichen Umgang 

11 jenem ko~tbnren, wenn auch nirht in Geldwert auszudrük­
krndrn Gut der Erholungsflärhen, die bereits geschaffen sind. 
Wer etwa mit den Augen des Hy!Jienikers die Kfüte von Usedom 
begeht, den wandelt Furcht, Grauen und Mitleid an - Furcht 
vor den möglichen Folgen mancher seuchenhygienisch unzulässigen 
Situation, Grauen i,·01· der Verschandelung unse1·er schönen Heimat 
durch die Art, in der Tausende von unerzogenen Campingan­
hängern ihre Zellplätze hinterlus~en und :\l itlr id mit denjenigen. 
die in kommenden Jahren von diesen mit Flnschensrherben, Kon­
servenbüchsen, Zigaretten~ und Bonbonschachteln, Papier, Kar-
1offe]schnlcn, Brotre5ten und mensrhlirhen Fäkalien bedec:kten 
Erholungsplätzen Gebrauch machen sollen. Manrhc haben die 
Verpal'kung ihrer nachgesandten Wäsche- und Freßpakete so 
liederlieh hinterlassen, daß man die Anfs~hrift norh lesen kann 
und ganze Namenfütcn dieser sogenannten ,. \Valdschweine" in 
der P1·esse veröf:entlfrhen könnte - ein Yerfahren, das ich hiermit 
anregen möchte. 
Aber es handelt sich ja nicht nur um ein iis!hetische.s Problem 1 
Reichliche Nahrungsmittel ziehen Fliegen an, welrhe infektiöse 
Darmkrankheiten verbreiten. Auch werden l\iager, vor allem Ratten 
angclorkt und dns Aufkommen ihrer Jungen gefördert. Nager ver­
breiten fieberhafte Erkrankungen, sog. L?ptospiroscn, von denen 
eine Form, die Weiische Erkrankung, tödlich verlaufen kann. 
Nach den Feststellungen von Prof. Kathe haben wir heute schon 
eine Häufung von Leptospfro~en im Ostseeraum, die, wo sie epi-

demiseh auftreten, die UrlaubHfrcude und den Erholung~crfolg 
erheblich heeintriirhtigen können. 
Oder ein anderes Beispiel, Seit 5 Jahren versehe ich abwechselnd 
mit einem A~sistcntl'll den Iagerärztfühen Dienst in einem großen 
Kindeneltlnge1· an der Ostsee, dns inmitten bewaldeter Dünen 
liegt. In den letzten beiden Jahren hat die Versandung de~ Lagers 
erheb!irh zugenommen, und wir haben bei Wind ständig mehr 
Fremdkörper 1111s den Augen zu entfernen, Sand wird ins Es~cn 
geblasen usw. \Veshalb: weil im ganzen Bereich des Lagers der 
Waldboden durch unüberlegtes spielerisrhes Buddeln zerstört 
wurde und die Moo~pohter zur Anfertigung sog, Schmuckbeete 
,or den Zelten und auf dem Appellplatz aus dem Boden gc1·issen 
und eingesammelt wurden. Es handelt sich nicht um Kleinigkeiten: 
\'fir haben mehrere Fücher ,on 2 >( 3 m. also jeweil~ 6 qm mit 
vertrorknenden Moos belegt gefunden) Die;e \\rumlen im Wald­
boden schließen sich nicht wieder und die Diinen geraten in 
Bewegung. Die Lag~rführung, 5 Jahre hindurch freundlirh und 
nachdriirklich ,on mir ermahnt, hat in die~cm J:ihre angeordnet, 
daß nunmehr das Moos außerhalb des umfriedeten Lagerbezirkes 
eingesammelt werden müsse! 
Das zum Charakter eines Erhohmgsgebietcs aurh Ruhe und Stille 
gehören, daß also ein Verbot jeglicher Großlautspred1eranlngen 
in solrhcn Gebieten unbedingt durchgesetzt we1·den muß, habe ich 
srhon früher ausgeführt. 
Hüufig wird vom Erlebnis des Fischadlers und des Seeadlers 
gesprochen - solche Beobachtungen vermögen auch Kinder tief 
:,;u beeindrucken. Aber dann dad nicht ein Erzieher dabeistehen, 
der ausruft: ,,Und jetzt ein Gewehr!" 1 eh hnbc als begeisterter 
Ornithologe mit der letzten Anekdote medizinisches Gebiet sch~in­
bar verlassen - aber nur scheinbar. Ärztlich-berufliches Bemühen 
um die "Erhaltung der Gesundheit nnd die generelle Verantwortung 
jedes Einzelnen fiir die Gesumlheit seiner Mitmenschen kann nur 
aus einer humanitären Haltung erwachsen - humanitäre Haltung 
enthält Ehrfurcht vor dem Leben überhaupt. Deshalb muß der 
Arzt jede Maßnahme zum Schutze der Natur nls miichtigen Er­
ziehungsfaktor im Dienste der Volksßesundheit betrachten und 
wird zu freudiger Zusammenarbeit bereit sein. 

(165) Prof. Dr. Dr. H. Grimm, Berlin 

Heckenpßanznngen 
zur Verhe1111erung des Landsdtaftshildes 
Solnnge der Boden uorh offen und damit ein Pflanzen möglich ist, 
sollten überall dort , wo es die Landschaft oder irgendwelche 
Begrenzungen i,·on Land~chaftstcilen, von Straßen und Wegen, 
Plätzen, Friedhöfen und Bahndämmen erfordern, Hecken ange­
pflanzt werden. 
Hecken aus Immergrünen, aus Fichten, Japanischen Lärchen, 
Lebensbäumen und Mahonien, setze man jedoch erst im März­
.\pril des kommenden Jnhres. Sie wach~cn in jener Zeit mit 
ihrem Austrieb besser an. 
Man unterscheidet die auf Form geschnittenen und die frei wachsen­
den Hecken. Beide be,itzen ihre eigenen Vorteile. Je diehtcr 
die Verästelung und das gedrängte Wachstum bei den jeweiligen 
Pflanzensorten, auch- als Derksträucher vorhanden ist, um so 
größer ist ihr Wert für die Landschaft. 
\\o pnsscn Hecken hin? Das oft eintönige Strnßensystcm inner­
halb und noch mehr außerhalb der menschlichen Siedlungen 
bedarf nur zu oft eines schönen geeigneten Deck, trauches, Wo 
Straßensei:pentincn oder -kurven sowie ein starkes Gefälle den 
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Verkehr gefäh1·den, besonders bei Nebel und Schneeverwehungen, 
sollten im Interesse der Sicherheit und des Landschaftsbildes streng 
geschnittene Hecken anstelle von Steinsäulen Verwendung finden. 
Dazu eignen sich Hainbuche, \Vcißdorn, Feldahorn, Alpen-Johan-
11~beere, Ligu, ter usw. sowie in höheren, feuchten Lagen auch 
Fichte. 
Dabei braurht eine Hecke keinesfalls auf hunderte von Metern 
eintönig aus derselben Pflanzenart zu bestehen, sondern sie l~ann 
allein schon durch das Pflanzenmaterial und den dadurch be­
dingten unterschiedlichen Srhnitt abwerhselnd gestaltet werden. 
DuJurch wh-kt sie z. ß. au{ den die Fahrbahn angest1·engt p1·ü­
fenden Au I ofahrer wachet·haltend und schafft Sirherheit nach 
vielcn Richtungen. Standort und Bodengiite verlangen auch die 
Auflösung der Eintönigk<>it. Landsrlrnftspflegerisrhe Gesirhtsp11nk t'2S 
sind dabei selbstHrständlieh zu verwerten. Aber aurh Bänme aus 
einer anderen Pflanzengesellschaft können für Hcrken als lJber ­
bon benutzt werden. Man Hrsurhe e~ einmal an S telle der Ge­
fahrensteine mit den Birkettg<'wilrh~en. Ihre hellen. narhts das 
Licht angenehm zurückwerfe!lden Stämme vermögen die Stein­
sfmlen mit den weiß-schwar z ge~trirhenen Kappen ~ehr gut' zu 
ersetzen. 
In die Stmßcnbnubetriebe gchiirt jedorh zur Bcu1·teilung und Be­
,rbeitnng dieser F ragen ein gärtneri,ch rnrp;cbildetcr Landschafts­

~••,talter. 
Aber aurh die freie. nicht brsdmittenc Hecke miißte an~ \\ ind­
und Schnccschutzgriindcn, als Blendlirhtfiinger in Kurven, zum 
Abdecken hüßlirhcr Planken und , ,·hlrcht grpfle1;1er F.i~cngitter, 
l!U!'h zum Fc~thaltrn srhrofier Ge' iint!chii ngr und Er o,ium ,1·hh1d1t,·11 
V crwendung finden. Hier ist <In~ Pflanzen~ortiment noeh weit 
größer al~ bei den Formhcrkcn. Schnrebcere, Hawl, Srhwarzdorn , 
Berberitze, Kornelkil'~rhe, Hr ekenl.irsdic. Gohlp;lürkr hm (For­
sytie), vielblütige Zwergmi~tel, Wild- und Parkrose, Schneeball, 
Feuer- und Sanddorn. Traubenkirsche, Faulbanm, Felsenbirne, 
Flieder, Har triegel, Pfaffenhütchen, T,·auben- und Schwarzer 
Holundrr, \'\· aeholde1·, u nd viele anrlere straurhartigc- Pflanzen 
eignen sich dafür unter Beachtung ihrer Standortsbedingungen 
ausp;ezcichnet. Die blühenden und fruchtenden Hecken unsf'rer 
Laud5rhoft sind norh nirht rirhtig en trlrcl. t. Dir bisherigen V er­
wendungen stellen im allgemeinen dürftige Anfänge dar. 
Viele ,lcr Sträurher sind in der Anlage. Pflege und de r Unter­
haltung wirtsrhnftlirher als ~onsti~r Srhntzd nrirhtung . Dabei 
bc~itzen sie fiir die Lanrl.sl·haft vicl~ciiigc \\ erte. Die .Früdl(e 
der meisten Hcrkenpflanzen sind oft die \' orratskammem für zahl­
. idtc Vügel in harten Win tei·monaten. l hl" Astwerk und die 

,wrli-l(id 1c11 LnubansammJu„gen a m ß odcn gehen den Straurh- unt! 
Bodcnbrülern Brut- und Nahrung,raum, aber auch den Schutz, 
den sfr Yor ihren natürlichen Feinden und der Unbill des \Vetters 
benii!igen. 
Hecken fördern die Taubildung und das Kleinklima. Sie erhalten 
dadurch eine direkte wirtschaftliche Bedeutung für die land­
wirlschaftlirh bestellten Flürhen . die .sehr wohl narhweisbar ist, 
jedo('h vor dem llerhenstift nnd der Statistik füi rhtct. 
Heckenpflanzungen vermögen das Bi ld der Heimat bunter und 
Iriihlirher dabei aber aurh natiirlirher und viel reizvoller zu 
gestalten. (168) .ß'.\1-z. 

Dle Zu::krähen sind da 
In gemiid11irhcn Schaukclfliigcn ziehen seit Mittt> Oktober in den 
frühen Morgen- und späten Abcuchtu111lc11 oh rie.sigc Zugkl'iihen­
Vcrgesellschaftungen vor unseren Augen vorüber. Aber erst ge­
wöhnlich Mitte November haben sie ihre größten Ammaße er­
reicht. Durrh ei~iges und schncercirlll's \Vetter -~plittern dann 
immer wieder kleine Flüge westwärts ab. 
In die deutsche Landschaft die~er spätherbstlichcn oder winter­
lirhen Zeit gehört das Bild mit den versrhiedenen Rufen der 
Krähenvögel gut hinein. Kalte "Winde aus dem '\orden, Nordwest­
schnee und dann anhaltender s teifer Ostwind bedingen geradezu 

diese Ansammlungen der Zugkrähen. In der Gesellschaft setzen sie 
sich besser mit der Härte des W etters auseinander. Auch ihre 
natürlichen Feinde wehren sie insgesamt weit besser ab. Wenn sie 
morgens im noch nebligen Dümmer von ihren gemeinsamen Schlaf­
bäumen nuff!iegrn und abends viel]cicht unter einem geröteten 
Himmel zu den Schlafplätzen .:r.urückrndern, dann vergißt niemand 
dieses eindrucksvolle heimatlirhe Bild. 
Drei Arten von K1·iihen sind es. aus denen sich die Züge zusam­
mensetzen. Da ist zunächst in der Oberzahl die Saatkrähe. dann 
die Aaskrähc mit ihren beiden Ras~cn, nämlich der Raben- und 
Nebrll, rfi he. sowie die Dohle. Sehr seilen kmm sich auch einmal 
der gesetzlichen Schutz genießende Kolkrabe in eine solche Ge­
sellschaft begeben. Die große Mehrzahl dieser Vögel stammt nich t 
aus unserer Heimat, sondern ans Polen, Skandinnvien nnd dem 
iistlirhen Sowjetrußland. Die hie1· beheimateten Krähen, besonders 
die jüngeren, strefrhen zumeist vorübergehend nach dem Westen ab. 
Saat-, Raben- und 1'1/cbelkrähen sind fast 1a1leichgroß. Das beste 
Unterscheidungsmerkmal :,wischen S11at- und llabcnkrähe ist beider 
Srhnabelgrund, der bei der Saatkrähe nackt und weißgrindig, 
dagegen bei de1· Rabenkrähe sehwarz und beborstet ist. ß c-ider 
Gefii•der ist schillernd sehwnrz und im Glanz wenig unterschied­
lich. Dagegen ist die 1\,ebelkriihe durch ihr gleichmäßig , erteiltes 
graues und schwarzes Gefieder dem 11;rauen Narken, Riicken und 
Baurh p;ut erk~nnbar. Die ·Dohle ist wrmitlirh kleiner al~ alle 
anderen Krähenviigel, Ihre weißgrauen Halsseilen mit den hellen 
Augen la~sen keine Verwerhslung mit der 1'1/ebelkrähe zu. Die 
H1i111mr der Saatkrähe ist im Gei;ensatz zm· Auskriihe hei~cr. Die 
der Dohk ist ein ki!·her ndrs Kaj:u·k-llufen, das die Baß,timmen 
der briden anderen Arten aufhellt . 
Da alle Krähen auch Ge treide verzehren, besonders \Veizen, H 3fer 
und Gerste. wird diesen Vilp;eln narhgesagt, dnß sie die Rochen 
gedrillten W interwcizenäckc1· abel' anrh alle anderen bereits 
a,ifgegangcnen Saaten, schädigen. Ein Beizen des Getreides vor 
dem Drillc11 mit Mor l.. il oder anderen Mitteln, die im Snatkorn 
Bitter.,loffo anzureichern vermii~cn, verhindert diese möglichen 
Schäden sofort und verläßlirh. Friiher wurden die Felder durch 
das „Krähenhiitcn'" , ·or zu großen Verln, ten bewnhrt. Besonders 
bcarhtcnswrrt i~t jedoch, daß die Kriihen als Allc~fre~scr nuch 
allen Feldpflanzenschädlingen, den Engerlingen, Drahtwürmern, 
Erdraupen, Luzernckäforn, Rübenderbrüßlern u. a., besonders aber 
den l<eldmäusen eifrig nachstellen. Es ist angebrarht, daß wir 
deshalb den Zugkrähen als umeren Güsten Gerechtigkeit in einem 
Urteil über ihre Schädlichkeit und l',ützlichkeit angedeihen lassen . 
Ihre wirklirhe Bcdentnng im Ablauf dc5 Wirtsrhaftsjahre5 dürfte 
leider erst dann richtig erkannt und beurteilt werden können, 
wenn das winterliche Bild der Zugkrähen in unserer Heimat nicht 
mehr zu sehen i~t und dann vielleirht umere Feldfrüchte der 
lnrn, ion drr Schadinsekten nnsgrsetzt sein dürften. (169) BN-z. 

Samheachädigunaen in der Natur 

In 1'\ntur~rhutz- nnd Land~rhaftssrhutzgcbietm, nn Naturden!.­
mulen, abrr nneh an Bauten, di~ unter Denkmalsschutz stehen, 
kann allein schon durch eine Plakatierung mit säurereichen Kleb­
stoffen, aber auch durch unmittelba1·e Farbübertrngungen, eine 
widerrcehtlirhe ße~chiidignn/1: fremden Eig•ntums eintreten. Dabei 
ist c, zunächst be!anglo5, ob es sfrh um Yolkseigene5 oder privates 
Eigentum handelt. Es bleibt auch belan~\os, ob der Schaden zn 
dncr Totalzerstörung, zu einer voriibcrgehcndcn ZerRtörung oder 
nur zu Besrhäiligungrn führte. 
Die Yorsätzlirhe Sachbeschädigung wird sehr hart bestraft. \Vo 
rin Naturdenkmal, z. B. ein unter Schutz stehender Baum, durch 
sein Fällen oder gar mit Hilfe eines Fc11e1·s vernichtet wurde, 
kann diese Tat als gemeingefährliches Verbrechen oder Vergehen 
behandelt werden. 
\Venn nuch die Piukaiitis und Transparcntiti~ nicht mehr stnrk 
verbreitet auftnten, ist von den Verwaltungen sowie den Natur­
schutzbeauft ragten und den Mitgliedern der Naturwacht streng 
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•darauf zu achten, daß zum Plakatieren kein Denkmal oder ähn­
liche kulturgeschichtlich wertvolle Objekte benutzt werden, die 
zur unmittelbaren Schädigung oder zu einer Verschandelung der 
Landschaft führen. Aucli Hänsedronten und Mauern, Fassaden 
von Scheunen u. ä. sind ungeeignet und müssen davon ausge­
nommen werden. 
Jedes Natm:-denkmal, das für würdig befunden wurde, ein sol­
ches zu sein, schließt ein Urteil von vornhel"ein aus, das sich 
etwa auf Geringfügigkeit stützt. 
Wo der § 18 des Gesetzes zur Erhaltung und Pflege der heimat­
lichen Natur (Naturschutzgesetz) nicht ausreicht, können durch 
die Gerichte die entsprechende §§ 203- 305 des Sti·afgesetz­
burhes herangezogen werden. (170) BN-z. 

Er„adsehe Bl8c~e al• Naturdenkmale 
Im weiten mitteldeutsehen llaum finden wir in den vielseitigen 
Moränenlaa.dschaften, die auch mit dürftigen Wäldern überzogen 
sein können, bei Abteufungen und der Errichtung von Tiefbauten 
immer wieder mächtige erratische Blöcke. Sie stammen aus dem 
hohen Norden Skandinaviens und sind während der Eiszeiten als 
Gletschergeschiebe bis in 1msei:e engere Heimat gelangt. Jene 
gewaltigen Schuttmassen, in denen sie sich befanden oder noch 
befinden, unterliegen häufig einer Wechsellagerung mit Kiesen 
·nd Sanden, was beweist, das eine wiederholte Vergletscherung 

er in Mitteleuropa stattfand. Zwischenzeiten unterbrachen dann 
immer wieder nuf längere Sicht die Vereisung, so daß in jenen 
Moränenschichten auch tierische Skelette eingelagert sind. Sehr 
interessant ist die Feststellung des geologischen Ursprungs und der 
Herkunft dieser Steine, zumal verschiedene Gesteinsarten in un­
seren Breiten gar nicht vorkommen. 
Umfängliche Blöcke von etwa 1,5 bis 2 Meter müssen sofort den 
Kreisbeauftragten für Nntm·schutz zwecks Sicherung gemeldet 
werden. Sie besitzen wegen des Erdgeschichts- und Anschauungs­
wertes hohen Naturdenkma]swert. Aber auch kleinere Findlinge 
verschone man vor einem Zerschlagen, also vor einer „ wirt­
schaftlichen" Ausbeutung. Steinschotter zum Straßenbau und für 
ähnliche Bauvorhaben ist für Mitteldeutschland in den Mans­
felder Haldenbergen in überreichem Maße vorhanden. 
Noch viele Generationen wollen sich an den erratischen Riesen­
blöcken, den Zeugen uralter Erdgeschichte, erfreuen. 

(1?1) BN-z. 

\Vl■■enschaftllche V 011elberln1iun1f 
Die Anordnung iiber die wissenschaftliche Vogelberingung (Vogel­
"cringung,anordnung) YOm 3. Januar 1956 verlangt von den zu-

inssenen Beringern, daß sie nur mit den Ringen der Deutschen 
ßcringungszentralen .,Helgoland" und •. Radolfzell" die Vögel be­
ringen. Diese Ringe werden nach § 6 der Anordnung von der 
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Vogelwarte Hiddensee ausgegeben. Auch anzulegende Farben­
ringe können nur nach Weisung dieser Vogelwarte verwendat 
werden. 
In den letzten Jahren sind immer wieder tote Vögel mit Privat­
ringen oder veralteten Ringen sowie mit Stubenvogekingen ge­
funden worden. Diese Art Beringung ist für wildlebende Vögel 
verboten und ist geeignet, das hohe Ansehen der deutschen wissen­
schaftlichen Vogelberingung in Mißkredit zu bringen. 
Jeder sorge für Aufklärnng iib;r diese Anordnung. Nach § 10(a) 
wird derjenige mit einer Ordnungsstrafe bis zu 150 DM belegt, 
der nicht zugelassene Ringe Yerwendet, oder über die ihm von der 
Vogelwarte Hiddensee überlassenen Ringe mißbräuchlich verfügt. 

(172) BN-z. 

Nleht zur Verötrentllehnn11 hesfimmC 
Nochmals Konsultationen: Dienstag, den 6. November, in Dessau; 
Dienstag, den 13. November, in Sangerhausen; Dienstag, den 
20. November, in Weißenfels. Beginn 10 Uhr. Einladungen er­
gehen nur an die Verwaltungen. Die Herren Kreisbeauftragten 
woJlen bitte die Mitgliedel· der Natu!"wacht, die Kollegen vom 
Forst, die Bürgermeister, die Volkspolizei und die Kreiskom­
missionen für den Wettbewerb „Das schöne Dorf", einladen. 

(166) BN-z. 

Am 11. November, 9.15 Uhr, findet in Halle, Heinrich-und 
Thomos-Monn-Haus, Guslnv- Nnchtignl-Stroße 28, eine Arbeits­
tagung aller Fachgruppenleiter für Ornithologie aus dem Bezirk 
Halle statt. Thema: ,.Die Ornithologie in Frage und Antwort". 
Alle vogelkundlichen und vogelschützerisch Interessierten sind 
willkommen. (167) BN-z. 

ßri der Bezirks - Naturschutzverwaltung in Halle (S.) ist eine 
kleine, aber recht gediegene Fachbibliothek im Entstehen be­
griffen. Die Herren Kreisbeauftragten oder deren Helfer können 
hier kostenlos Bücher zur Erweiterung ihres Wissens leihen. 
Auch V orsehliige über den Erwerb von Neuanschaffungen werden 
gern berücksichtigt. (173) BN-~. 

Die Bezirks-Nnturschutzverwaltung in Halle (S.) wird den Herren 
Kreisbeauftragten in Kürze je 30 kg Streufutter für die \Vinter­
fütterung der Vögel zugehen lassen. Ich bitte, dieses Futter den 
Mitgliedern der Natul"wacht, den Schulen, den Fachgruppenleitern 
für Ornithologie und sonstigen interessierten Naturschützern für 
Beispielszwecke und zur Anschauung zu verteilen. - Im nächsten 
Naturschutz-Schnellbrief wird nochmals auf die Bedeutung der 
Winterfütterung der Vögel bei Glatteis, Rauhreif und Schnee­
fall hingewiesen. (174-) BN-z. 

Bank: Konto-Nr. 53/53111 bei der Stadt• und Saalkrei1aparka11e Halle 
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